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Wtemee N e d e n s t e

' - ^ ^

. ' ' Herr und Knecht.

Mit welcher Stadt will man Wien vergleichen?, Matt kann
ganz Deutschlanddurchreist haben, man kann in Berlin Und in Ham¬
burg alle Nuancen des deutschen Charakters studirt haben — man
kömmt nach Wien, und alle gesammelten Erfahrungen sind unbrauch¬
bar. Wien hat einen ganz eigenthümlichen Charakter —so wie Pa¬
ris, wie London, wie Neapel ihn hat. Dieser Charakter geht durch
die höhern,-wie durch die niedrigsten Klassen; er ist auf der Straße
wie in den Häusern allen Blicken leicht erkennbar bloßgestellt. Es
gibt wenige Wiener, dienicht wienerisch sprechen, aber selbst vonDemje-
gen, der seine Sprache vollständig von dem Accent des wiener-Dia¬
lekts emancipirt hat — wird man nach dem dritten, Satze, den er
.spricht, sogleich sagen: Das ist ein Wiener. -
)- ,,Zwei Tage erst war ich in Wien, unbekannt mit,seinen Eigen¬
thümlichkeiten wie mit seinen Straßen, der Landjunker zum ersten Mal
in der-Nesidenz in'-leibhaftiger Gestalt; es war die erste große Stadt,
die mir/zu-Gesichte,kam. -- - '-">'.' '
, M'der'-Table -d!t)ote möchte,.ich-die Bekanntschaft eines'jener
Menschen, welche, der Himmel offenbar nur zu dem Zwecke erschaffen
hat,,Fremden als Wegweiser zu,dienen, eines jener/gurmü'rhig ge¬
schäftigen Müßiggänger, wie man sie in jeder großen Stadt 'über¬
haupt,'in Paris und Wien aber ganz insbesondere findet, Menschen,
die kein angenehmeresGeschäft kennen/ als den Fremden tagelang mit
allen Straßen/ Palästen, Statuen, Bibliotheken, Wachtparaden, Kunst-
gallerien, Weinhäuscrn ,, Schauspielern,-jPoetm' und Modeschneidem
bekannt zu machen, und in der - Pietät> -mit welcher gewöhnliche Reffende
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alle diese angerühmten Raritäten begaffen, reichen Lohn für ihre
Bemühungenfinden.

War ich das Prachtexemplar cincö Landjunkers, so war mein
Tischgenosse kein minder prächtiges eines großstädtischenMüßiggängers.
Kaum daß er mich von seinem Arm ließ; ich mußte Alles, Allesse¬
hen, die weite Stadt in Kreuz und Queer von Dann bis VatschÄa,
von Sperl M MoR.^ Eigentlich - war Mr'-'VW ^fSlligkeit etwas
peinlich, denn vor Allem hatte, ich. Frne gewußt, wer eigentlich mein
Führer sei: Stand, Charakter, Familie und" alles das, was ein ehr¬
licher Provinzler wissen muß, ehe^er unbeschadet seines guten Rufes
es wagen darf, Arm in Arm mit Jemand über den großen Platz seiner
kleinen Kreisstadt zu gehen; ^och was "war zu thun? - Ich bedürfte
eines FüMrS''uud'iiherließ- mich also dem meinigM/ "trotz-'.des.Alikennt-
m'ßxßimS Standes, -selbst auf'die - Gefahr.'^hin, /in dieser'Stadt,? wo
mich keine Seele kannte, meinen/-guten Ruf zu'' verlierem '-
-<)-^-!'M-MH -bWgneK unK ein Herr,! der- meinen-Begleiter ftcund-
lich grüßte.- „Untcrthänigster-Knecht,// erwiedertes dieser rasch, indem
er-den Hut zvgv ' >, ^ - --'-'' ^ ' ' . "
''! Ich/ blieb/lvkrwundert- einen Augevblick/stehenv: v^nterHänig-
M- Knecht' ? Roch^niemals /hatte.ich diese/Begrüssu'ngSsormel ge-
WK^-Der.ssicherKarec^ustzxW ventztindets' Mip«.^Eivbi^Wlgskxaßt>
Will welchen wunderbäiien Fesseln dachte ich! muß mein Beglei¬
ter «ir jmen Mann! gekettet sein,, wenn er im ganzen Wörterbuch? der
Höflichkeit keinen Ausdruck dafür-findet als. das Wort Kv.-ücht!- Eis

Roman/tauchte-m meiner Fantasie auf; mein Führer-stand in
t»M'-Mrbe«-der Mmmitit vor mir. ' - ^ '. - ' . i

Mer, ich-wurde ous meinem Sinnep aufgestört 'EM"glänzend'?
Equipage rollte dicht an uns vorüber; ein einzelner Herr;saß- darii^
MA.MglckM:MAte'.'Hn° kaym," Äö:'er rasch den Hut zog-, und
WzMvw.'MNtzrHSnWev-'Knechw/hmeinricft -Ich- sah -dem- Wä-°
gen lMK naH;'es/wär kein^ Zweifel) daß eine vornehme Personage
W Wnselbm sitzen/inüßte, nach/der^ Devotion meines Begleiters^ zu
schWM- eiwidervmÄch'tigsten ^ vielleicht-- der Fürst. Metternich, oder
W MHerzog? Karl- 'dachte, ich im Stillen. Ich/dreht? -mich- mit
WsW,Neugi?>->, dein -Borüberfahrenden machzusehen., Hch doch schidn
WK^M/M-rt Knecht- zu'stark;/ich schloß auch arif unsere >erste-
-eg-r.Mg '^,dfe/Wma.ntO/mMes/W '/--'/// -
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Nach einigen Straßen -begegnete -vns^iw-dritter' Hwrv - ^MS>ttüsr
ein junger Mann von mehr leichtsinnigem, als vornehmem Anschein
der, indem , er rasch, an . unö vorüberrannie,,, meinem, Beglefter ein
schnelles „guten Morgen" zurief. „Untertänigster Knecht"-' erwie?
derte dieser' freundlich. —- Das war, mir zu viel.,,.'Ich MM.M
wohl entschuldigen, wenn Dankbarkeit oder - Ehrfurcht .m- der WaP
deS-.-.AuSdruzcks.zu- weit 'gingen,,.aber bei Oesem Mnne.schien-M.Aus-
druck „Knecht" stereotyp zu sein; gewissermaßen -..M Mtybnti.UM'
Standes. . Der Pr.oÄNzler-.Mng -mir in-den Mckm;..ich'-fürchtete
mich zu compromittircn,wenn ich länger an dem Arme dieses. Wen?
scheu durch.die Straßen ginge. Ich schützte Ermüdung- vor^ und
empfahl mich; mein, Begleiter,,war untröstlich, sagte mir Straße und
Nummer seiner Wohnung-, und ließ richt ab, bis. ich versprach, - ihH
Nachmittags zu besuchen. . . ...

, ,, Diese herzliche Freundlichkeit Hatte niich-wieder etwas! irre gemacht.-
Als ich nach Hause kam, Nahm ichzum Scherz , ein deutsches Wörterbuch
zur Hand, um den Artikel Knecht nachzuschlagen, und so auf eine-
Spur zu dem Stande meines Führers zu gelangen. „Bauernknecht?,^
— In der Stadt? Pah! — „Hausknecht" — dazu war er zu gut.
gekleidet. —."Reitknecht". — duzn war er zu artig:.-^.v/Stü.Knecht"
'— dazu warmer,zu friedlich., — „Lichtknecht",— .„StiefeMu'cht?"^
„Wciberknecht." .. - ., >' - , i->

Das letzte Wort . regte eine sonderbare Jdeenverbindung
in mir' an.. Zu welcher Mtcrtbänigkeit kann nicht ein MaM
gebracht werden, wenn er, in seinem Hauswesen geknechtet wird. Ein
böses Weib.,kann einen Nolcmd, in einen Mops umwandeln, Je weiter
ich diesem, Gedanken nachhing,,um so mchr erwachte in mir die-Neu--
gier, meinen .Bekannten. in,seinen vier Mauern kennen-zu...lernen^
ich entschloß mich endlich, durch einen NachnnÄagsbesuch-meine UeU'->
schenkenntnissezu erweitern. Ich gestehe,, es war mir, nicht,ganz wohl,
zu, Muthe, als ich zur bestimmten Stunde die Klingel zog, die -mir
das häusliche Heiligthum meines dienstfertigen. Freundes öffnen.sollte^.
Ich mußte darauf,rechnen, hier die Bekanntschaft seiner Herzens^Du-,-
me zu machen, und ich liebe nicht sehr die 6 Fuß hohen Weibex-iM
der Stimme eines Dragoners und einer- Toilette- Weg MMiM
Um so überraschter war ich,^ als beim Cintritt ,'n-,das. Zimmer,- inejil Blich
auf eine "junge Dame fiel., deren Z üge und ganzes , Wesen --dcx--Neiz-

93"



716

der edelsten Weiblichkeit umfloß. — Könnte ich Herrn, N. nicht spre¬
chen?—fragte ich mit einiger Verwirrung. - '. . -

"Ich, bedaure, von Herzen, der Herr ist so eben ausgegangen,/^
war die Antwort. Ich, stutzte; ich Hatte diese junge Dame für,die
Gattin des Herrn N. gehalten, nach ihrer Antwort zu schließen, war
sie blos das Stubenmädchen.

Könnte ich nicht die Ehre haben, der Frau vom Hause meine
Aufwartung zu machen. , -

,/Sie ficht vor Ihnen," sagte die junge Dame mit leisem Er-
röchen.

Ich stutzte noch mehr. Ist es möglich! diese Frau, die ich, als
das leibhaftige Ebenbild einer Xantippe mir dachte, diese Frau nennt ihren
Gatten ihren Herrn. Ich traute meinem Gehöre nicht.

Madame bot mir einen Stuhl. „Sie sind gewiß der Fremde,
dessen Bekanntschaft der Herr bei der Table d'hote zu machen das
Vergnügen hatte. Er hat mir aufgetragen, ihn zu entschuldigen, da
ein -dringendes Geschäft ihn abgerufen. Wenn Sie sich nur cm Vier-
telstündchen'gedulden wollen, bis dahin wird der „Herr gewiß nach
Hause kommen."
- Immer' verblüffter schaute ich, der- Frau ins' Gesicht. 'Dieses

Ehepaar war mir-das Räthsel der ^Sphinx. Er ,führt stets das Wort
Knecht auf der Zunge, sie das Wort Herr. Ist es- möglich, daß
ein Mann, der außer dem Hause der allerunterwürfigste der Welt ist,
innerhalb desselben ein solcher Tyrann sein kann, daß seine Frau
von' ihm spricht, als wäre sie eine Sklavin? ' -

- 'Erst nachdem ich viele Monate' in Wien verlebt-hatte/wurde
,m'r allmählig die Lösung dieses Räthsels. Ich hörte in dieser Zeit
von mancher Frau den als //der Herr" bezeichnen,der im eigentlichen
Sinne ihr Sklave war, und manchen Mann //unterthänigster Knecht"
grüßen, indeß der Begrüßte sein untertänigster Schuldner ist.- - ,-

Da -erst begriff ich daß dieser unterthänigsteKnecht eine, stehende
wiener Redensart ist, wobei denn freilich sie sich nicht mehr denken,
als bei einem gewöhnlichen unterthänigstcn Diener, — daß sie sich
aber -nichts dabei denken, ist eine traurige Sache. Die Höflichkeit ge¬
stattet, daß ein Mann zu einem gehorsamen Diener sich stempelt; ein
Diener ist derjenige, der- aus freiem Willen einem andern seine Dienste
widmet; ein Knecht ist-zum Dienen geboren/gezwungen, unfreiwillig.-



Wer sich selbst zum Knechte macht, der ist werth geknechtet zu wer¬
den.

Die Franzosen haben eine, früher sehr gewöhnliche, nun aber
sehr verblichene, Redensart: serviteur K-ds-ImrnKle I Die neueste
Zeit hat einen Strich darüber gemacht. In Wien aber, wo die neue¬
ste Zeit immer sehr veraltet ankömmt, sind die Modifikationendieser
Art etwas sehr langsam. Indessen muß man nicht glauben, daß der
Wiener von den Gleichheitsideen nicht auch einen guten Theil genascht
hat; er hat nur auf eine andere Weise sie verdaut.""Der Franzose
hat den höherstehenden l zu sich,herabgerissen, der Oesterreicher stellt sich
auf die Spitzen, um ihm gleich zu stehen. Daher das beliebte //Herr
von//--und der Titel «Euer Gnaden,// womit die wiener Höf¬
lichkeit gegenseitig so freigebig ist. Um nicht in der, Gesellschaft und
im öffentlichen Leben hinter dem Adel zurückzustehen hat der,Wiener
sich selbst in, deu Adelstand erhoben. Unterthänigster Knecht und,Euer
Gnaden lösen sich gewissenhaft einander M, Vormittags, .tritt, der
Speiscwirth, der, Hotelbesitzer mit seinem wohlgenährten.Bauche-gra¬
vitätisch in ,ein Kausmannögewvlbc,um seine,Einkäufe,zu>machen.
'j , ^ Guten Morgen! .. . ' ' " ' -'!

, , //Untertänigster Knecht.// , . - - ... ,
— Haben Sie keinen neuen,Serviettenzeug?,",,,v,'.^-/- „>'',- -

^ //Vom schönsten! Eure Gnaden sollen -sogleich bedient, werden,./«
' Nachmittags hat der Kaufmann sein Tagewerk vollendet; ! er schließt

sein Gewölbe, und zieht fröhlich mit seiner Familie, nach deM Svech
nach Hitzing, oder sonst nach einem öffentlichen Lustplatze,,.um!.sich-zu
erfrischen. Da steht sein, Käufer vom Morgen freundlich 'und,^dienst¬
willig mit der bekannten Serviette, unter dem Arme.

' Guten Abend. , ' ^,. / , ,
^ . //UnterthänigsterKnecht.// , ^ . ,, - ,-, ^, , ?

^—Haben Sie guten Tokayer? , - -. ,
„Vom besten! Euer Gnaden sollen sogleich -bedient werden!".

Und nun sagt man: Es herrsche in Wien keine Gleichheit!!
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